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müssen fk dal alles in China be.

zahlen. Und überdies hat sich olleS.

waS zur Mattenweberei in China ge

hört zu höheren Preisen aufgeschwu.
gen. in einem gewissen Maße so

gar die Arbeitslöhne, und erst recht

die Farben.

EI bleibt abzuwarten, ob daS anie

rikanische Publikum sich dauernd an

diese Ware gewöhnt.

Saudmaler dcr NavajoS.

keltsame nd sehr selten gkw,rdte
un st.

Früher blühte auch bei einigen

nördlichen Jndianerstämmen die

Kunst der sogenannten Sandmalkiei.
Wie namentlich bei den CheyenrkZ und

den Arapahoes. Heute aber kommt sie

wahrscheinlich nur noch bei den Ra !

vajoS vor. bei denen sie auch verhalt A

Ente red u ccond-cl- matter
Omaha, Nebraska, under the act of

Cmofja, Ncbr., den

del Trommelfeuer! an ihre noch le

benden Offiziere herangetreten mtt
der flehentlichen Bitte: Herr Leut
nant. Herr Hauptmann, fühwn Sie
unl dockz zum Sturm. Wir schaf

fen'S, wir schmeißen die da drüben,
mir wollen rauS und ihnen an den

Leib, eS gelingt doch sicher." Dat
ist der nie zu brechende Mvltkesche

Offensivgeist de deutschen ManneS.
Wir sind allerding zurzeit in der

Verteidigung, ober da! ist ein unl
wenig zusagend Kampfesform. Die
da drüben werden einet TageS daran
denken müssen, wenn dir Feldgrauen
wieder vorbrechen, um zu schaf
fen". Der Offensivgeist unseres Her
res ist ungedrock). Gerade der
Mann im Graben, der vorderste am

Feinde, besitzt ihn. Sein Sehn
sucht ist wohl der heimatliche Herd,
aber in noch viel höherem Maße ist

ei der feindliche Graben gegenüber,
der ihn wie ein Magnet anzieht, und
daS Merkwürdige dabei ist, daß I
gerade die sind, die diesen Wunsch he

gen, die den Krieg in allen feinen
Schrecknissen von Ansang an mitge
macht haben. Welcher Feind will

wagen, den Siegeswillen eines solchen
Volkes in Waffen zu brechen?

Triumph chinesischer Matten.

Grisjcr Eiseubahnbauer gestorbe.

Er, der del Land, Ratar iezwang,
flurd uns dem Meere.

Wenn man von .Gisenbichn.floiii
gen" spricht, so meint man damit ge

wohnlich Besitzer von Bahnlinien, zu
denen sie vielleicht nur durch kühne

spekulative Machenschaften gekommen
sind. In manchem Falle aber könnte

man einen solchen Titel wohl mit grö
ßerem Recht dem Schöpf! eines,
mit Ueberwindung ungeheurer na
tiirlicher Hindernisse zustande gebrach
ten Wunder'Bahnbaue! beilegen.

Ein solcher König in seinem Reiche

war der amerikanische Ingenieur
Airgil Gal) Bogue, von dessen kürz
lichem Hinscheiden auf hoher See die

große Welt wahrscheinlich in anderen

Zeitläuften, als wir sie gerade jetzt

haben, etwas mehr gesprochen kjaben

würde.

Bogue wurde als Erbauer einer

ganzen Reihe Eisenbahnen in Süd
und Norbamerika, sowie-i- anderen

Teilen der Welt hochberühmt; seinen

größten Triumph erhielt er 1877.
als er, 31 Jahre alt. die Erbauung
des schmierigsten Teiles von der
Oroya-Bah- n in Peru, dem einzigar,
tigen TranZ'Anden-System- , vollen
bete. Diese Eisenbahn ist ein Werk,
das selbst viele Sachverständige unter
den obwaltenden örtlichen Verhältnis
fen kaum für möglich gehalten hätten.
Sie überquert das Anden-Hochgebir-

am GaleraTunnel, wo das Bahn
bett 15.615 Fuß über dem Meer:s
spiegel liegt, ,

an manchen Stellen
würde man besser sagen .hängt', mit
lauter schwindelnden Hohen und

Klüften ringsum! Svinnwebenartig
aussehende Brücken, diele Biegungen
dcs Geleises an steilen Abhängen und
zahlreiche Tunnels bilden die auffal
lendsien Erscheinungen dieser Wolken

stürmenden Bahn; und Herr Bogue
brauchte für dieses Werk acht Jahre,
war also beim Beginn desselben ein

23jähriger Jüngling.
Nach Vollendung dieser Bahn

wurde er Oberbetriebsleiter der Tra
n, ebenfalls in Peru.

1873 aber gab er diesen Posten aus

und kehrte nach den Ver. Staaten
zurück, wo er im folgenden Jahre
Hilfs-Jngenie- ur der Northern Pazi
fikbahn wurde. Sein erstes Werk in

dieser Eigenschaft war die Erfor
schung der Eascade-Gebirgsket- ie zu
dem Behufe, einen Weg sür tiefe
Lahn durch das Gebirge über den

Staat Washington nach Tacoma und
dem PugetSunde zu finden. Er ent
deckte den Siampede-Paß- , und mit
einem Zweimeilen-Tunn- el durch den'
selben erreichte er das angestrebte Ziel.
1886 wurde er der Ober-Jngenie- ur

dieser Bahn und behielt daS Amt bis

1891.
Er gehörte auch der Kommission

an, welche von Präsident Harrison
ernannt wurde, um über Methoden

zur Verbesserung der Schiffahrt aus
dem Columbia-Stro- m zu berichten;
und noch bei zahlreichen anderen Ge

legenheiten, im Osten und im Westen
und auch in Neuseeland, wurde er als
einer der Großmeister feines Faches
anerkannt.

'Herumgedrückt.

wer Hat Schuld?
Tie schnelle Nicdcrringung NumänicnS liat in den Kreisen der

größere Bestürzung hervorgerufen, als man in London und

Paris zugeben will. Man weiß dort sehr wolil. das; mit Rumänien die

Siche nickt abgemacht ist, sondern daß die dortigen Erfolge der Zentral,
machte und ihrer Bcrbiindetcn der 5lricg?lnge auf dem östlichen Kriegs,
s.balchlatze ein für die Alliierten, speziell Rußland wesentlich ungünstigeres
Stiifenen ergeben liaben.

Sie schieben sich auch bereits gegenseitig die Schuld an dem ffiakko

zu und die englischen Blätter sind voll von Vorwürfen gegen Rußland,
weil es die Rumänen im Stich gelassen babc.

Me treibende Kraft, die Rumänien in diesen Krieg bineingezcrrt
liat, ist indessm an der Themse und nicbt an der Nc-w- a zu suchen. Es
waren englische Intriguen und englisches Geld, die Rumänien nach

langem Widerstreben dazu vermochten, sich der Entente anzuschließen,
wie ja die ganze Koalition gegen Teutschland englische Arbeit ist.

Die Engländer berufen sich jetzt darauf, daß sie den Rumänen wie
cuch den Russen Geschütze und Fahrzeuge geliefert hätten, dah die Generäle
Joffte und Haig durch ihre Offensive an der Somme sich nach Kräften
bestrebt hatten, eine Fernwirkung auf die Kämpfe im Osten auszuüben,
daß aber die eigentliche Arbeit in Numänim Sache der Russen gewesen
wäre, die ihrer Pflicht nicht nachgekommen seien.

Wieder die üblichen leeren und heuchlerischen Phrasen. In Wirklich,
seit sind die Russen bis jetzt immer die Dummen gewesen, die sich für die

Alliierten aufgeopfert haben. Sie unternahmen die große Offensive im

Juni, um den Druck auf Verdun und der Westfront zu entlasten, und
haben diese Offensive mit riesigen Opfern während der ganzen Schlacht
an der Somme fortgesetzt. Sie haben mehr als dreimal so viele Lnite

frpfert, als die übrigen Mächte der Entente zusammen, und damit nichts

für sich gewonnen, als die Teutschen im Wcstm auf die Defensive be-

schränkt Sie haben noch in den letzten Tagen einen Vorstoß großen Stils
Gegen die Waldkarpathen gemacht und dort wieder riesige Opfer gebracht,
lim den Rumänen zu helfen, während es die Armee der Alliierten bei

einigen schwachen Angriffen, die kaum über eine Demonstration hinaus,
gwgen. hat bewenden lassen.

Rußland hat sich im Dienst der Entente erschöpft. ES kann der
Rumänien beim besten Willen nicht mehr helfen. Es hat für den ru
manischen Fcldzug nicht nur große Opfer, sondern jetzt auch seine eigene
Armee in eine ungünstige Lage gebracht. Und zu alledcm muß es sich

; tzt noch mit Vorwürfen überHaufen lassen. Wann werden den Mächter
der Entente endlich die Augm über den englischen Bundesgenossen auf
gehen?.

Die Bunbeseinkommensteuer.
Kommissar Osborn vom Binnensteuer.Vureau in Washington Hai

letzte Woche feinen Jahresbericht erstattet, der sehr interessante Einzel,
über die Bundeseinkommensteuer für das letzte Rechnungsjahr

enthält. Tarnach betragen die Einnahmen aus der Besteuerung Person
sichert Einkommens beinahe 68 Millionen Dollars und weisen gegen das

vorangegangene Jahr die enorme Zunahme von 27 Millionen Tollars
oder 05 Prozent auf: die Steuer auf daS Einkommm von Korporationen
brecht knappe 57 Millionen Tollars ein. beinahe 18 Millionen Tollars

als im Vorjahre. Die gesamte Einkommensteuer, ungefäbr 125
Millionen Dollars, betrug fast ein Viertel der 512 Millionen Tollars
ergebenden Gesamteinnahmen der Bundesregierung im Jnlande.

Im ganzen bezahlten 337,000 Personen, ein Sechstel davon un
wrfceiratet, Einkommensteuer. Während jedoch die Zahl der Steuerzahler
in den drei Jahren des Bestandes dieser Steuer nur sehr wenig zuge.
i nuncn hat. weisen die einzelnen Einkommenzahlcn eine sehr bedeutende
Zunahme auf, und höchst bezeichnenderweise haben die großen Entkörn.
,nen eine wesentlich größere Steigerung erfahren als die kleinen und
mittelmäßigen. Von dem Ertrage von 68 Millionen Dollars brachte die

Steuer auf Einkommen unter 20,000 Dollars 21 Millionen, die auf höhere
Einkommen 44 Millionen Dollars, gegenüber 17 Millionen resp. 21
Millionen im Jahre vorher; die kleinen Einkommen warfen daher um
beinahe 42 Prozent, die großen Einkommen um beinahe 51 Prozent mehr
ab. Und wenn man die letzteren wiederum in Klassen einteilt, so ergibt
sich für Einkommen zwischen 20,000 und 50,000 Tollars eine Zunahme
um rund 50 Prozent, für Einkommen von 50,000 bis 75.000 Dollars eine
Zunahme von 60 Prozent, für Einkommen von 75.000 bis 100.000
DollcuS eine Zunahme von 75 Prozent, für Einkommen zwischen 100,000
und 220,000 Dollars eine Zunahme von ungefähr 85 Prozent und endlich
für Einkommen über eine Viertelmillion Tollars eine Zunahme von
beinahe 100 Prozent.

Mit anderen Worten, die ganz großen Einkommen haben sich, soweit
die Einkommensteuer.Statistik zu Schlüssen berechtigt, im letzten Rech

nungsjahre gegen das vorangegangene Jahr fast verdoppelt. Es zahlten
717 Leute Steuer auf ein Einkommen von über 100,000 Dollars; da.

öott hatten 200 ein Einkommen zwischen einer halben Million und einer
Million Dollars, und von ihnen leben 117 im Staate New )prl, vier
in den Südstaaten und der Rest in New Jersey, Ohio, Connecticut, De
laware, Illinois, Pennsylvania, Massachusetts, Michigan, Minnesota,
Nhode Island und Vermont. Eine Million Tollars oder mehr Einkom
Wen hatten 120 Leute gegen 44 im Jahre vorher; auch von diesen ganz
Reichen war wieder die große Mehrzahl, nämlich 74, in New Aork an
sässig, und nur drei lebten in den Südstaaten.

Aus dein Berichte Kommissär Osborns geht hervor, daß daS Ein
kgmmmfteuergeseö im letzten Berichtsjahre bedeutend besser arbeitete" als
in den beiden ersten Jahren seines Bestehens, und daß auch die Ein.
Hebung der Steuer mit geringeren Unkosten verbunden war. Als der
erste Jahresbericht über seine Wirksamkeit erschienen war, da machte sich

ziemlich allgemein große Enttäuschung über die mageren Ergebnisse
bemerkbar. Der letzte Bericht hat jedoch den Beweis geliefert, das dies
mehr der Neuheit des Gedankens und gewissen technischen Unvollkommen-heit'e- n

in den Durchführungsbestimmungen zuzuschreiben war als orga-
nischen Mängeln des Gesetzes. Daß die Steigerung der Einnahmen cinc
o außergewöhnliche war. ist jedoch nicht ausschließlich, und wahrscheinlich

nicht einmal zum größeren Teile, der besseren Handhabung des Gesetze!
zuzuschreiben, fondern der durch den europäischen Krieg über Nacht cnt
fundenen und ziemlich vergänglichen Prosperität; man muß daher darau!
acicht sein, daß mit dem Ende des Krieges auch diese Prosperität nor
inakrcn Umfang annehmen wird, was in verminderten Erträgen der
Emrommensteuer zutage treten dürfte.

Der Mann im Graben.

Von kr'ich von Salzman'
: Im Somme.Gebiet. Mitte August.

In der feindlichen Presse beginnt
bereits heute daS Streiten darüber,
dem die Schuld beizumessen fei, daß
der große strategische Durchbruch und
das Zurückwerfen der deutchen Heere
rrn den tfhcin nicht gelungen ist. Wir
können s den Theoretikern drüben

überlassen, sich untereinander zu zan
ken, ob S an der Gesamtanlagt ge

legen hat, an der mehr oder minder

großen Kriegefertigkeit deS englischen
oder französischen Soldaten, n der

allgemeinen Überschätzung deS Geg
ners und der Uederschätzung der ei

genen Mittel oder was sonst noch für
Gründ angeführt werden. Wir wis
sen S nämlich besser: der einzelne
deutsche Soldat im Graben und mit

ihm unsere Artillerie aller Kaliber
haben den unerbörten Ansturm der

Gegner gebrochen.

Als daS siebentägige Trommelfeuer
vor gerade zwei Monaten sich zu je
ner Höh steigerte, die bei unseren

Feinden den sicheren Glauben erweck

te. daß alles Leben in den deutschen
Gräben erftorben wäre, da war leider
auch ein Moment eingetreten, mit dem

unsere Feinde gleichfalls nicht gerech
riet hatten. Itliit der vollkommenen

Einebnung der Verbindungsgräben
nach rückwärts und mit der Durch

wühlung eines ganzen Geländestrei
fenö durch die schweren Geschosse der
Artillerie waren fast alle telephoni
schen Verbindungen zwischen den Be

satzungen der vorderen Gräben und
den höheren Stäben durchschossen
worden. Eine Verständigung mittels
des Fernsprechers war beinahe un

möglich geworden. Die Leitung der

Schlacht durch den Feldherrn von
der Karte aus, die weit hinten in
dem mit Dutzenden von Telephonen
ausgestatteten bekannten unscheinba
ren Häuschen" stattfindet, hatte, we

nigstens für einige Tage geendigt.
Der Mann vorn im Graden mit sei

nen Unteroffizieren und Offizieren,
mit seinen Leutnants und Hauptleu
ten bis herauf zum Bataillonsführer,
stand vollkommen auf sich allein, und

diese Treuen sind es in allererster

Linie, denen die Heimat es zu dan
ken hat, daß die feindlichen Heere

die oioße zu schlagende Lücke in un
serer Westfront nicht durchfluten
konnten.

Die Lorbreitunz des feindlichen

Angriffs war in jeder Hinsicht mit so

außerordentlicher Leschicklich'eit ge

schehen, daß unsere Aufklärung nicht

mit voller Bestimmtheit sagen konnte,

gerade an diesem Punkt und an je
ncm Punkt

'

muß unbedingt der

Hauptstoß eintreten. An diesem &t

iichtspunkt heraus war auch die au

ßeroident'ich schwierige Ausstellung
unserer AbTehwrtillerie angeordnet
worden. Entgegen den Erfahrungen
mancher Schlachten des Mandschuri
schen Krieges spielt die Artillerie aller
Kaliber in dem Weltkriege mit zu

nehmender Dauer eine immer große-r- e,

entscheidende Rolle. Wir tonnen

heute ruhig mit Gewißheit feststellen,

daß ein Durchbruch unserer Linien an
Stellen, an denen genügend schiocre

und leichte Arlillerie rechtzeitig vor

Handen sind, eine vollkommene Un

Möglichkeit ist. Die Präzision und
die außerordentliche Technik der in

Berbindung mit ihren eigenen Be

obachtcrn und dem Mann im Gra
ben" arbeitenden Artillerie sind heute

so furchtbar, deß es auch dem tapfer
sten Soldaten besonders in größeren
Massen unmöglich ist, den feindlichen

.Feuerriegel" zu durchschneiten. Die

fer .Feucrriegei" ist das Sperrfeuer
aller Kaliber. Wie heute auf hoher
See zur Abwehr eines Torpedoboot
angriffs :iicht nur allein die früheren

sogenannten Torpedoabwehrgeschutze
arbeiten, sondern alle Kaliber diesen

zefährlichen Feind bekämpfen, genau
so wenden sich heute gegen den dro

henden Angriff alle 5taliber der Ar
tillerie der Feldschlacht, di ja in ihrer

Kalibergröße nach der Erfahrung
dieses Weltkrieges kaum noch eine

Grenze kennt. Unser Artillerie und

der Mann im Graben sind in des
Wortes wahrster Bedeutung treue

Lchmesterwaffen geworden. Wo si

zusammen arbeiten, da steht die

Front unerschüttert, und der anlau
send Gegner holt sich unfehlbar blu

tig Köpfe. Allerdings muß vazu die

Artillerie stark genug an Geschütz

zahl fein. In dieser Stärke liegt na
türlich des Rätsels Lösung. Umge
lehrt wird der Feind da anzugreifen
ersuchen, wo die gegnerische Ärtille
sie am schwächsten ist. denn die Leh
ren, die uns der Weltkrieg aus einer

kiesigen Prazis heraus gebracht hat,
haben auch di Feinde, und mit Be

ug auf Artillerie ganz besonders di

Zranzosen, gezogen. In der Somme
Schlacht trat nun nn Anfang an
manchen Stellen der Augenblick ein,
daß die feindliche Artillerie überlegen
war und unsere eigene, treu aushar
rende, sowohl an Geschützen wie on
Kalibern in der Minderzahl befind
lich Artillerie niedergekämpft wurde.
Der Artillerist bleibt stehen, auch
wenn sein Geschütz zerschlagen und
zum Stillschweigen gebracht ist. Er
läßt den Infanteristen vorn im Gra
ben nicht sitzen, lieber läßt er sich

ZN seinem schweigenden Geschütz tot

schlagen, als die Siwenerwafje zu

loren. Wir Artilleristen werden das
'mit Stolz erzählen, denn wenn deut

sche Artillerie Geschütze verliert, hat
die Bedienung bis zum letzten Mann
ihr Pflicht getan und liegt eben tot
oder verwunoet bei der .ultima ratio
regiö." .Pro gloria et patria"
steht nicht umsonst auf unseren deut
schen Kanonen ingemeißelt.

An solchen Punkten der 40 Kilo
meter langen Schlachtsront es gab
noch andere, an denen es ähnlich zu

ging und der Feind ebenso überra
schend mit besonderer Starke auf
trat war eö der Mann im Gra
den, der aushielt mit jener unnach

jahmlichen Tapferkeit, die kein Hel
i dengedicht je wird voll erfassen tön
nen. Jede Fuhrung der höheren
Stäbe hatte tagelang ganz , das
Kommando vom Bataillons, vom

Kompagnie, ja sogar vom Zug und
Gruppenführer fast gänzlich aufge
hört. In dem Höllenlärm der zu
Zusenden 'platzenden Granaten und
schweren Minen war es unmöglich,
auch nur Verbindung mit den Neben

leutn auf drei bis fünf Meter zu
halten. Munition holen, Befehle

überbringen, war fast ebenso sicherer
Tod wie Essen holen, Meldungen nach
rückwärts bringen oder das Berbin
den der Verwundeten. Hat das trotz
dem je abgerissen? Nein niemals.
Freiwillige gab eS immer, die voll

Pflichttreue den fast sicheren Weg deS

Il,deS liefen, und nie hat man ge
hört, daß auch nur einen Augenblick

)tttf t rtsSrtl ji-ieS- r firt4il il VirUtjubt vvtvut tytguuvivfc iuiu.
einen Befehl auszuführen. Dort, wo
sie standen, sind die vorn im Graben
gefallen. Jeder einzelne wußte, was
er zu tun hatte. Gewiß, es sind i

nige Tausend gefangen genommen
worden. Hat man aber auch gehört,
wie das geschah? Der Feind war
unter dem schütze seiner furchtbaren
Artillerie an den Siellen, an denen
wir ihm noch nicht gleiche Artillerie
gegenüberzustellen vermochten, durch

gebrochen. Weit ist er nicht gekom
men. Neue Männer in neuen Grä
bene hielten ihn auf. In dem für
den Nichtkenner unentwirrbaren
Durcheinander der vrde:en Gräben
mußten noch fechtende Teile abgeknif
fen werden. Sie mochten sich 21,
48 Stunden, ja noch länger halten,
sie mochten noch so tapfer sein, Mu
nitionsmangel, Hunger und bcson
ders der quälende furchtbare Durst,
den der entsetzliche Staub der Be
schießung in dem Kalkboden erzeugt,
müssen auf die Dauer die eisernsten
Nerven brechen. Selbst der kalt be

rechnende, höhnische Engländer zeigt
Achtung vor solchem Heldenmute.
Englisch Truppen hinter der Front
haben vor den gefangen vorbelge
führten deutschen Besatzungen die

Waffen präsentiert. Wir brauchen
! diese fremde Anerkennung nicht. Wer
einmal mtt deutschen ge
fochten hst, der weiß: sie werden ihre
Pflicht tun bis zum Aeußersten, bis
zum Tode. Tie Achtung und die Be
wunderung unseres einfachen Sol
d.iten, des Mannes im Graben, stti
gern sich auch hier vorn, wo der
Kriezslärm und das Kriegsgetriebe,
etwas Alltägliches find, von Tag zu
Tag.

Dunit ist aber gerade unser deut
sches Heer jenes unüberwindliche
Aolkeheer geworden, das kein noch so

,chwerer Ansturm der Feinde zu bre
chen vermöchte. Offizier und Mann
gehören fest zusammen, im besonderen

lder Infanterist im Graben mit sei
nen Leutnants und Hauptleuten bis

, herauf zum Bataillonsführer. Sie
isind ein Ganzes. Nie werden unsere
Leute ihren verwundeten Unteroffizier
oder Offizier auch im schlimmsten
Trommelfeuer liegen lassen. Sie
tragen ihn freiwillig aus eigenem An
trieb heraus und mag eS auch noch
einem weiteren Dutz'nd die Knochen
konen. Unser Leute nehmen ihre to
ten Unteroffiziere und Offiziere mit,
um sie ehrenvoll zu begraben. Um
manchen beliebten Mann, der vorn
in der Hölle sein Leben ließ, sind
manche ander gestorben. Man mag
auch seinen toten Kameraden nicht
der zerstörenden Wirkung der Ge
schösse überlassen und will ihm das
ehrend Begräbnis geben. Ich sah
trauernde Schlesier um das Grab ih
res Regimentskommandeurs, der den
Heidentod fand, als er andere retten
wollte. Ich sprach viele Augeuzeugen
heroischer Taten, die verklingen wer
den, wie so viele andere in diesem
Weltkriege vor ihnen. Der Mann im
Graben wird such durch siebentägiges
Trommelfeuer nicht abgestumpft. ES
geht stets Treue um Treu. Der
Deutsche verläßt den Deutschen nicht
und das gibt uns die Gewißheit, daß
die stählern Maur da vorn so lange
hN'ten wird, wie es notwendig ist, d.
h. bis unsere Feinde eingesehen ha
ben: in Niederringen der deutschen
Front ist unmöglich.

Und noch einS. Unsere Feinde ma
chen die Welt zurzeit glauben, daS
Deutsche Reich sei auf der ganzen
Front endgültig in die Defensive ge
drängt und daS sei der Anfang vom

Ende, denn jede Verteidigung, sei sie

auch noch so stark, müsse einmal mit
der Uebergabe endigen, Sie irren
sich. Fra?t unsere Leute im Graben.
Hunderte von Malen sind die Leute
nach den sieben unnhZrtk Togen

Mrch 14, 1912, at th postoEc k

Congreu, March 3, 1879.

8. Dezember 1916.

Herrn. Tuen sing, Byron, $5; Henri
Moellcr. Hardy, $5; Henry Kniej
Zt., Byron, $10, für die sibirische,'
Gefangenen übergeben wurden.

Das Weihnachtsfest steht vor de,
Tür, da sollten wir auch der armer
Gefangenen gedenken uild unfern
Herzen 'und Hände öffnen, um der
frierenden und hungernden Mitbrü
dern ihr schweres Los zu erleichtern
Auch hier gilt das Wort des Herrn

Gebet, so wird Euch gegeben."
Zur Annahme weiterer Gaben Mi

ich stets bereit. . C. F. Voß.

Ferner eingegangen in der Oifik'
der Tribüne für die sibirische

riegSgckaugent'n von Sckxmtz
iiK'jlpQSUiJ, J,2,

i -- E.. nrniTrcpir in irrn
nisinuttig Yuuf " "
Korrespondent schreibt darüber aus

Sallup. N. M.:
Die Sandmaler, lauter Priester

und Artisten, hausen in den Berg
Besten der NavajoNcservatio, und

sie passen so recht zur .Bemalten Wü

ste" mit ihren flammenden bunten

Farben der Fe'.sen. Man kann ihre

Kunst mit der Musik vergleichen, so

fern nämlich, olö sie zwar Form und

Schönheit, ober keinen Bestand hat.
Sie hat sich vom Vater auf den Sohn
usw. vererbt, und sie wird stets in

Verbindung mit religiösen Zcremo

nien ausgeübt. Der Sandmaler hat

statt der Leinwand einen Kreis von

reinem, glattem weißen Sand. 10 bis
12 Fuß im Durchmesser. Diesel Ma
terial ist sehr sorgsältig ausgesucht .

und mit endloftr Geduld gereinigt
worden. Der Priester oder Oberkünst
ler glättet die Sandsläche. bi sie so

eben aussieht, wie ein polierter Tisch.

Neben ihm liegen kleine Häuschen

bunten Sandes, besonders roter und

b.auer. aber eigens polierter
schwarzer und gelber. Der .Malerz-

ieht durch den weißen Sand Linien
als Musier und schüttet in diese Li
nien. mit wundervoller Genauigkeit,
bunte Sandkörner, so daß ein kunst
volles Mosaik entsteht, dessen Farben
im Sonnenlicht förmlich brennen. Vie

lerlei mystische Bilder, ganze Stam
mesLegenden darstellend, heben sich

scharf ab. in Figuren von Tieren,
Sternbildern, auch Kreuzen verschie
dener Arten usw. Jede Linie und je

der Winkel hat seine geheime Bedeu

tung, und künstlerische Harmonik
zieht sich durch das ganze.

Die größten und kunstvollsten xi'u

guten werden bei einem neuntägizen
religiösen Fest, dem Hauptfest deS

Jahres, hergestellt, unter Leitung" des

Schamannen oder OberMedizin
mannes, welcher von seinen Gehilfen
den Sand in der Wüs'.e sammeln und
in Decken herbeitragen läßt; eine

Gruppe junger Männer wird für
diese Ehre auserlesen. Der weiße, rote
und gelbe Sand wird durch Zermah
len von Sandstein gewonnen; der

schwarze wird durch Vermischung
dunklen Sandsteins mit Holzkohle

hergestellt, und eine Mischung von

schwarzem und weißem gibt bläulichen
Sand. Schaman selbst malt gewöhn
lich nicht, ordnet aber alleS bis zum

Tüpferlchen auf dem i an.
StetS wird die Arbeit im Zentrum

des großen Kreises begonnen uns
allmählich nach außen hin vollendet.
Die Götterbilder werden ursprünglich
nackt .gemalt" und erhalten dann
Kleider aus buntem Sand. ES gibt i

keinerlei Borlagen für die, zum Teil
sehr komplizierten Zeichnungen; aber
eS wird versichert, daß dieselben Mu
sier seit Jahrhunderten noch um keme

Linie von einander abgewichen seien!

Nach der Fertigstellung eines

Sandgemaldeö werden gewisse Zere
monien über demselben von Schama
nen und seinen Assistenten ausgeführt,
und es folgen Gesänge und Tänze.
Dann aber hat die Stunde des Kunst
Werkes geschlagen; man läßt eS nie
malz länger als einen einzigen Tag
bestehen, die ganz sorgfältige
Arbeit wird zerstört, und der Sand
wird, weit von der Loge deS Medizin
manneS. in der Wüste verstreut. Nur
in der Winterszeit werden solche sym
bolische Gemälde geschaffen, und je
weilö mehrere Monate von einander
entfernt. Mit SonnenAufgang ve

ginnt das Werk, und mit Einbruch
der Nacht wird es vernichtet.

An Ton und Farbe können diese
Gemälde den Vergleich mit irgend
welchen dekorativen Künsten zivilisier
ter Völker aushalten, und si würden
ohn Zweifel berühmt werden, wenn
man sie bestehen ließe; aber der alt
ehrwürdige Brauch läßt dies in kei

nem Fall zu. Wahrscheinlich ist die

Sandmalerei, die bis zu einem gewis
sen Grad auch bei PuebloStämmen
noch geübt wird, die älteste der Na
vajo-Künst- aber sie war die litzte.
welche zur Kenntnis der Weißen ge

langte, und wurde selbst nach der
Einverleibung Arizonas und New
Mexikos in die Ver. Staaten noch

längere Zeit völlig geheim gehalten

Sie weiß da. Studiosus
Pump (zur Kellnerin): .Wenn Sie
wüßten, wie gut ich Ihnen bin. Ka 'thi!"

.Ja. ja. ich weiß schon; fo um den
28. herum!"

Scheinen jelit an die Stelle vn perst
schen nd armenischen zu treten.

E! wird auö eingeweihten Kreisen
berichtet, daß die Beliebtheit chinesi

scher FußbodeN'Matten in Amerika
in den jüngsten Kriegsjahren sehr be

deutend zugenommen habe. Diese
.Geschmacks-Äeränderung- " war keine

freiwillige und kann nicht Wunder
nehmen; sie ist eine Frage deS Trans-Porte- s

und des Geldbeutels in erster
Linie.

Vor der Eröffnung des großen
Krieges waren Matten aus dem Reich
der Mitte, oder solche, die nach chinesi
schem Muster hergestellt waren, nie
mals in Amerika sonderlich oolks

tümlich, jedenfalls nicht bei denen,
welche einen als mehr künstlerisch an
erkannien oder noch kostspieligeren
Fußboden Schluc für ihr Heim
haben wollten, als die in Amerika ge

machten Matten und Teppiche ihn
bieten konnten.

Persische Matten sogenannte,
denn die Haupt Bezugsquellen wa
ren Armenien und andere Teile
Kleinasiens sowie Indien erhiel
ten den Vorzug. Aber viele Gegen
den, wo sie erzeugt worden waren,
sind durch den Zlrieg entvölkert wor
den. Und wenn sie auch wieder in
genügender Menge hergestellt würden,
so würde unter den obwaltenden Ver
Hältnissen die Ausfuhr nicht gestattet
werden; und selbst wenn man ver

suchte, sie nach Amerika zu ezportie
ren, so würden sie wahrscheinlich
nicht bis zu ihrem Bestimmungsort
durchkommen.

Diese Umstände führten dazu, daß
die chinesische Matte, von der man
zuvor glaubte, daß sie in Amerika
nur einen kleinen LiebhabrKreis
vorübergehend interessieren würde,
säst plötzlich bei einem großen Teil
des Publikums berühmt und gesucht
würde. Es wird mitgeteilt, daß auch
amerikanische Fabrikanten große Vor
bereitungen treffen, einer starken

Nachfrage nach Matten chinesischen
Musters in der kommenden Saison
In begegnen. Und was die Einfuhr
chiüesijchei Matten anbelangt, so hat
sich dieselbe aif den Wegen, die ihr
überhaupt offenstehen, gewaltig ver

größert. Viel amerikanische Käuser
muidcn nach China geschickt, dazu
kam auch noch die, seit dem Krieg
gestiegene ?iachfraoe der Japaner nach
chinesischer Wolle.

Natürlich hat dieS auch die Preise
von Matten und Wolle auS China
ganz gehölig in die Höhe gebracht,
und sie steigen nach den letzten Nach
richten noch weiter. Doch sind sie

noch immer nicht ganz so hoch, wie

diejenigen echter persischer, armeni
scher und indischer Matten. Wer
aber derzeit überhaupt nichts derart!
ges anzuschaffen braucht, der kann
von Glück sagen!

Ist doch der Pre'iS der chinesischen
Wolle selber um etwa 50 Prozent ge

.gen. Die Fabrikation einer wirk
lichen chinesischen Matte beginnt in
der Mongolei, wo die Schaf gezo

gen werden, welche die bessere Wolle
liefern. Von da und auch von
der Mandschurei wird die Wolle
mit Kamecls-Karawane- n nach den
Weberei-.Statione- n' im Pekinger Di
strikt besördert, waö eine langwierige
Reise bedeutet. Würde dir Wolle
mit einer Eisenbahn befördert, so

konnte sie twa zwei Monate kruyer
an den VerarbeitungS Plätzen in

treffen; aber in dem .glucklichen
China zahlt noch heut die Zei. nicht

viel, und überdies würde auf der

Eisenbahn daj Gewicht genau festge
stellt und die volle DurchgangSoGe
bühr berechnet werden; auf dem Ka

rawanen'Transport dagegen läßt sich

die letztere' Gebühr (in China .Lichin'
genannt und mit den dortigen Pro
vinzial-Verhältniss- in Verbindung
stehend) sehr oft umgeyen. Bayer
wird diese Methode, auch wo Bahn
Verbindung besteht, meistens bevor

zugt. -

Andererseits hat sich die chinesische

Regierung veranlaßt gesehen, den
Ausfuhr Zoll auf Matten zu ver
doppeln. Käufer xsa Amerika

Baron v. Tallwitz und Herr v

Unruh haben sich in Budapest als
Bewohner derselben Hotels und Zim
mernachbdrn kennen gelernt. Beide
mollen gleichzeitiz abreisen und lt
dienen sich bei der Abfahrt vom Ho
tel eines gemeinschaftlichen Wagens
Herr v. Unruh, dem die Trintgeld-frag- e

Unbehagen verursacht, wende!

sich im letzten Augenblicke an den

Baron mit der Frage: .Sagen Sie.
Lerehriester, was gibt man den Leu
ten für ein Trintgeld, damit sie zu
frieden smd?'

.Ich gebe nie unter 10 Kronen für
die Person", erhärt v. Dallwitz. sich

in die Brust werfend.
Der v. Unruh findet das zwar tU

waö hoch, gibt aber gleichwohl den

im Hausflur Front bildenden Hotel.
Bediensteten je 10 Kronen, während
v. Dallwitz hindurchschreitet ohne

überhaupt ein Trinkgeld zu spenden.
Als beide im Wagen sitzen, meint

v. Unruh erstaunt: .Wie. Sie ha
den ja garnichts gegeben! Ich denke,

Sie geben nie Trinkgelder unter 10

Kronen V
.Ganz richtig, das war mir aber

doch zu viel."

l Tichterwrrkstatt.

Ich singe vom goldenen Morgen,
Von Duft und Sonnenschein.
Von schimmernden giosemvöltchei'.
Bom jungen, blühenden Wein.

Ich singe von lachenden Fluren,
Vom wogenden Aehrenfeid,
Vvn leise murmelnden Quellen,
Von allen Wundern der Welt,

Ich sing' von balsamischen Lüften,
Von friedlicher Einsamkeit.
Ich sing' in verqualmt ZÜaiisarde.
Ajo mein HauSorache teift und schreit,

Fatal. Eine junge Frau (an
ihre Mutter schreibend): Mit Eugen
komm? ich sehr gut aus. Er ist ru
hia und saust (sanft) wie kein zwei
hi".

i D e r H a l t. Frau Meyer (zur
Nachbarin): .Mit meinem Manne

j wird es immer toller; ich habe bald
leben a!i an ihm verloren!"

IM, ist mächtig lch! gt

Der Hölfsfonö.

Vnron, Ncb., 2. Dez. 1916.

Omcha Tribune.
Omaha. Ncbr.

ZZcdc Herren!
CMicgcnÄ sende Ihnen Scheck

, ocr $20, welche mir von den Herren

r rrnzert die hohen Kosten

ht crsunterhaltung. Mietet
;., ifwitrheridf Paulilatze in
--

tet llchbarsait. An einem

i J-'- i gewöhnlicher
z i 2v genug Kar

.,f ! t l brauch

. ' l Zen.

-
lzerleugnen. T.!s, trat mehr als ein


